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„Pinto, ein kleines Dorf in Nordargentinien, wirkt wie ein belagerter Ort. Während er beobachtet, wie 
Bulldozer auf dem Nachbarlandstück Bäume niederreißen und zerkleinern, um Platz für Sojapflanzen zu 
schaffen, zieht der Bauer Adolfo Farias Parallelen zur spanischen Eroberung. Er sagt, dass der Verlust der 
Wälder das lokale Klima verändert und sowohl Dürren als auch Flutkatastrophen verursacht. Gleichzeitig 
haben Sprühflugzeuge mit Pestiziden die Baumwollpflanzen des Dorfes vernichtet und das Wasser vergif-
tet. ‚Sie zerstören unser Land’, sagt er.“ 
 
(Quelle: The Economist, 28.8.2004) 
 
 
 
Eine Bohne erobert die Welt 
 
Soja wird schon seit über 5.000 Jahren in Asien 
angebaut. Erst im 19. Jahrhundert fand die Pflanze  
ihren Weg auf die anderen Kontinente. Mittlerweile 
ist die Sojabohne weltweit die wichtigste Öl - und 
Proteinquelle. Zur direkten menschlichen Ernäh-
rung trägt allerdings nur ein kleiner Teil der jährli-
chen Sojaernte von 233 Millionen Tonnen 

(2006/07) bei.1 80 Prozent der Ernte gehen in 
Futtertröge, vorwiegend von großen Mastbetrie-
ben. Die europäischen Bauern verfüttern jedes 
Jahr 20  Millionen Tonnen Soja, für 2007/08 wer-
den sogar 23,6 Millionen Tonnen geschätzt.2  
 
Derzeit verfüttern die deutschen Bauern fast 5,6 
Millionen Tonnen.3 Dies wurde unter anderem 
durch die BSE-Krise verstärkt, weil danach das 
Füttern mit Tiermehl verboten wurde.4 Fachorgani-
sationen rechnen damit, dass im Jahr 2020 unge-
fähr 300 Millionen Tonnen Soja produziert wer-
den.5 2005 betrug die weltweite Anbaufläche 91 
Millionen Hektar, annähernd die dreifache Fläche 
Deutschlands.  
 
 

Die großen Spieler 
 
Die steigende Nachfrage nach Soja hat nicht nur 
den Weltmarktpreis in die Höhe getrieben, sondern 
auch die Bemühungen von einigen transnationalen 
Konzernen verstärkt, die Sojaproduktion zu erhö-
hen. Die größten Produzenten wie Cargill (USA), 
Archer Daniels Midland (USA) oder Blairo Maggi 
Group (Brasilien) wetteifern um die größten An-

bauflächen.  
 
Besonders großes 
Interesse besteht 
am Amazonasbe-
cken. Die Flächen 
werden häufig auf 
dubiose Weise in 
Besitz genommen 
und durch Rodung 
des Regenwaldes 
für den Anbau von 
Soja vorbereitet.  
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1 USA 83,37  71,44 
2 Brasilien 57,00  61,00 
3 Argentinien 40,50  47,00 
4 China 16,36  15,60 
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Blairo Maggi, seit 2003 auch Gouverneur des brasi-
lianischen Bundesstaates Mato Grosso, hat von 
Greenpeace die „Goldene Kettensäge“ verliehen 
bekommen. Während seines ersten Amtsjahres 
wurden in Mato Grosso 26.000 km² (ca. 8600 
Fußballfelder) Regenwald abgeholzt, um Soja 
anzubauen. Das entspricht sechs Fußballfeldern in 
der Minute.6   
 
„Wo Soja wächst, herrscht Stille“, zitierte die „Süd-
deutsche Zeitung“ im Juni 2006 aus einer Studie. 
Kein Vogel verirre sich in die kilometerweiten Soja-
Monokulturen in Brasilien. Zu einer Luftaufnahme 
zur Urwaldzerstörung heißt es in dem Beitrag: 
„Kahlschlag – so weit das Auge reicht: Die Soja-
plantagen der amerikanischen Agrarindustrie fres-
sen sich immer tiefer in den Regenwald des Ama-
zonas und bedrohen längst das fragile Gleichge-
wicht des Dschungels.“7 
 
Der Handel 
 
Der Handel mit Sojabohnen boomt. So hat Brasi-
lien seinen Export von Sojabohnen von 16 Millio-
nen Tonnen 1999 in 5 Jahren auf über 35 Millionen 
Tonnen mehr als verdoppelt und baut ihn weiter 
aus. Im Geschäftsjahr 2007/08 wird die Ausfuhr 
von brasilianischen Sojabohnen wahrscheinlich 
sogar die der USA um 2 Millionen Tonnen übertref-
fen.8 Begünstigt wird dies durch die europäische 
Zollpolitik. Da kaum Soja in Europa angebaut wird 
und es folglich keine wirtschaftlichen Eigeninteres-
sen gibt, die geschützt werden müssten, werden 
keine Zölle erhoben. 
 
Die Landfrage 
 
In Brasilien wird ein erheblicher Teil der Sojafelder 
illegal bepflanzt. Die Besitzrechte in Brasilien sind 
oft nicht eindeutig. Während der 1970er Jahre 
folgten viele Familien, um der Armut der Städte zu 
entkommen, dem Aufruf, sich ihr Überleben mit 
Landwirtschaft im bisherigen Urwald zu sichern. 
Besitzurkunden für die von den Siedlerfamilien 
bestellten Böden wurden nur sehr selten ausge-
stellt.  

Die großen Konzerne nutzen diesen rechtsfreien 
Raum, um sich Land für den Sojaanbau anzueig-
nen. Oft werden die BewohnerInnen des Gebietes 
gewaltsam vertrieben. Mehrere Hundert Menschen 
sind in den letzten Jahren in Zusammenhang mit 
Vertreibungen ermordet worden. Die Rodungs-
trupps schaffen oft vollendete Tatsachen. Sie 
schlagen Schneisen in den Regenwald, errichten 
Straßensperren und Lager und beginnen mit der 
Rodung. Beschwert sich der rechtmäßige Besitzer, 
wird er vertrieben, auch mit Waffengewalt. Auch 
die Nonne Dorothy Stang, die sich seit vielen Jah-
ren für die Kleinbauern und -bäuerinnen in Brasi-
lien einsetzte, verlor am 12. Februar 2005 ihr Le-
ben, als sie zwei Männer von der Rodung eines 
kleinen Stückes Regenwaldes abhalten wollte.9 
 
Durch die Verbreitung der Großkonzerne und die 
Vertreibung der Kleinbauern werden die Einkom-
mensunterschiede in Brasilen immer größer. Das 
Vorgehen der Großkonzerne und Großgrundbesit-
zer ist aber auch noch aus einer anderen Perspek-
tive sehr bedenklich. Die Arbeitsbedingungen bei 
der Sojaproduktion werden zuweilen als sklaven-
ähnlich bezeichnet, da sie Arbeiter „Zwangsarbeit, 
überlange Arbeitstage oder erniedrigende Arbeit 
unterwirft“ oder „wegen Schulden, die sie gegen-
über dem Arbeitgeber eingegangen sind, die sie in 
ihrer Bewegungsfreiheit einschränken“ (Definition 
des Brasilianischen Strafgesetzbuches Dez 2003).10 
 
Die neue Sojabohne 
 
Das amerikanische Unternehmen Monsanto schuf 
die erste gentechnisch veränderte Sojabohne. 
Monsanto übertrug unter anderem Gene von Bak-
terien auf Soja, um es widerstandsfähiger gegen 
das Unkrautvernichtungsmittel „Roundup“ zu ma-
chen, das Monsanto ebenfalls produziert. Dieses 
Pflanzengift ist ein Totalherbizid, das alles abtötet, 
nur die genmanipulierte Sojabohne nicht. Ur-
sprüngliches Ziel war es, den Einsatz des Pflanzen-
giftes zu reduzieren. Studien ergaben allerdings, 
dass genau das Gegenteil der Fall ist. Auf Feldern 
mit dem gentechnisch veränderten Soja wurden 
viel mehr Herbizide benötigt. Inzwischen sind 
immer mehr „Unkräuter“ gegen „Roundup“ resis-
tent, so dass die Entwicklung immer neuer gen-
technisch veränderter Sojapflanzen und Pestizide 
vorangetrieben wird.11 In den USA sind bereits 85 
Prozent der Sojapflanzen gentechnisch verän-
dert.12  
 
Ernährungssicherheit 
 
Die intensive Sojaproduktion bedroht die Ernäh-
rungssicherheit der Kleinbauern und -bäuerinnen, 
die für den Anbau von ihrem Land verdrängt wer-
den und dann nicht mehr die Möglichkeit haben, 
sich selbst mit Nahrungsmitteln zu versorgen. 
Auch ist es für viele größere Bauern lukrativer, 

Quelle: Daten FAO, eigene Tabelle 
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Soja anzupflanzen und an große Konzerne zu ver-
kaufen, als Getreide für den lokalen Markt zu pro-
duzieren. Die Konzentration auf den Sojaanbau ist 
mit dafür verantwortlich, dass Teile der Bevölke-
rung heute unter Hunger leiden. Im vergangenen 
Jahrzehnt wurden 160.000 Bauernfamilien durch 
die Ausweitung der Sojaproduktion vertrieben.13 
 
VerbraucherInnen in Deutschland wissen oft nicht, 
dass sie indirekt auch zur Ausbreitung des Gen-
Soja-Anbaus beitragen.  Lebensmittel sind nur 
dann kennzeichnungspflichtig, wenn sie aus einem 
gentechnisch veränderten Organismus – etwa 
einer Pflanze – bestehen oder daraus hergestellt 
wurden. Wird ein Rind beispielsweise mit genver-
ändertem Soja gefüttert, so muss dies nicht auf 
der Steakverpackung gekennzeichnet werden.  
 
Europäische Verbraucherinnen und Verbraucher 
haben nicht die Möglichkeit, sich bewusst gegen 
gentechnisch verändertes Fleisch zu entscheiden, 
weil eine Kennzeichnung fehlt. 
 
Der Widerstand hat sich formiert 
 
Der Anbau von Gen-Soja und die Abholzung von 
Urwaldflächen für den Sojaanbau haben in den 
letzten Jahren zu verstärktem Widerstand im Sü-
den und im Norden der Welt geführt. So kippten 
zum Beispiel am 22. Mai 2006 AktivistInnen fast 
vier Tonnen Soja vor den Eingang der Cargill-
Europazentrale im britischen Surrey, um gegen die 
mit dem Sojaanbau verbundene Urwaldzerstörung 
zu protestieren. Parallel dazu gab es eine ähnliche 
Aktion bei einer Soja-Umladestation von Cargill in 
Brasilien.14 Im Juli 2006 zeigten die Proteste der 
Umweltschutz- und Menschenrechtsorganisationen 
erste Wirkung. Cargill und einige weitere internati-
onale Konzerne stimmten einem Moratorium für 
den Ankauf von Soja von illegal in Urwaldgebieten 
angelegten Feldern zu. Vorher hatte der McDo-
nalds-Konzern versichert, kein Rindfleisch mehr zu 
kaufen, für dessen Fütterung Urwaldflächen zer-
stört worden waren.15 
 
Gewinner und Verlierer 
 
Von jeder Stufe der Sojaproduktion profitieren v.a. 
große multinationale Konzerne – als Lieferanten 
von Saatgut, als Produzenten von Gen-Soja, als 
Hersteller von Kunstdünger und Pestiziden, als 
Verkäufer von Erntemaschinen und als Großhänd-
ler beim Verkauf der Ernte. Unternehmen wie 
Cargill und Monsanto sind in mehreren dieser 
Bereiche tätig. Immer wieder stößt das Geschäfts-
gebaren der Unternehmen auf Kritik. So verkaufte 
Monsanto Gen-Soja-Saatgut in Argentinien zu-
nächst lizenzgebührenfrei. Als es nach einigen 
Jahren etabliert war und die Bauernfamilien auf 
dieses Saatgut angewiesen waren, verlangte Mon-
santo Lizenzgebühren für die Nutzung des Saatgu-

tes.16 Auch wird Unternehmen wie Cargill und der 
Maggi Group von Menschenrechtsorganisationen 
immer wieder vorgeworfen, Soja auf illegal erwor-
benem Land anzubauen. 
 
Die Kleinbauern und -bäuerinnen haben nur einen 
kleinen Anteil an dem profitablen Geschäft mit 
Soja. So haben 80 Prozent der Bauern in Paraguay 
weniger als 20 Hektar Land, während Farmen mit 
einer Fläche von mehr als 1.000 Hektar 77 Prozent 
des Landes bedecken.17 Diese Großbetriebe wer-
den von einem Prozent der Bauernfamilien betrie-
ben und gehören meist AusländerInnen. In Para-
guay sind von 60.000 SojaproduzentenInnen 40 
Prozent BrasilianerInnen, 36 Prozent deutsch- oder 
japanischstämmige ZuwandererInnen und gerade 
mal 24 Prozent sind ParaguayerInnen. 18 
 
Die Lebensgrundlage der heimischen Bauernfamili-
en und indigenen Völker des Amazonas ist massiv 
bedroht. Viele Arbeitsplätze gehen durch die Ratio-
nalisierung auf den großen Plantangen verloren. 
Braucht ein kleinbäuerlicher Betrieb 1 – 3 Arbeits-
kräfte pro Hektar, ist es auf den großen Soja-
Farmen nur 1 Arbeiter für 170 bis 250 Hektar. 
Außerdem wird landwirtschaftliche Fläche nicht 
mehr zur Produktion einer Vielfalt von Grundnah-
rungsmitteln genutzt, sondern mit Soja-
Monokulturen bepflanzt. Die Umwelt am Amazonas 
wird durch die Brandrodung nachhaltig geschädigt. 
Zusätzlich werden die Gewässer durch den gestie-
genen Einsatz von Pestiziden schwer belastet.  
 
Partner von „Brot für die Welt“ 

Die „Federação de Órgãos de Assistência Social e 
Educacional“ in Brasilien (http://www.fase.org.br) 
führte mehrere Regionalstudien über die Verlet-
zung von Rechten besonders gefährdeter Gruppen 
durch die Expansion von Sojamonokulturen im 
Amazonas- und Cerradogebiet durch. Der Soja-
Boom wird in der Region  heftig und kontrovers 
debattiert. Kritiker weisen auf die Umweltzerstö-
rung, insbesondere die Beschleunigung der Ent-
waldung durch den Vormarsch der "Sojafront" hin, 
während Vertreter des Agrobusiness und der Poli-
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Wir zählen auf Sie! 
 
Unterstützen Sie die Kampagne „Niemand isst für 
sich allein“ und werden Sie z.B. Mitglied in unse-
rem elektronischen Lobbynetzwerk. Mehrmals 
jährlich greifen wir aktuelle Fälle auf, in denen wir 
uns für Ernährungssicherheit stark machen. Ma-
chen Sie mit bei den Lobbybriefaktionen! 
Mehr Mitmachmöglichkeiten und Informationen  
zur Kampagne finden Sie unter  
www.brot-fuer-die-welt.de/ernaehrung 

tik mit den Vorteilen des wirtschaftlichen Wachs-
tums und im Namen des Fortschritts argumentie-
ren. Bisher fehlten Untersuchungen, die die wirt-
schaftlichen, sozialen und ökologischen Auswir-
kungen, vor allem bei besonders marginalisierten 
Gruppen, deutlich machen und vor allem auch 
belegen. Das Projekt soll einen Beitrag leisten zur 
Information und Bewusstseinsbildung der brasilia-
nischen Öffentlichkeit, zur Unterstützung der Arbeit 
der sozialen Bewegungen und zur Verteidigung 
und Wahrung der Menschenrechte, insbesondere 
der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rech-
te der vom Sojaanbau betroffenen Bevölkerung.  
 
Was getan werden muss 

Die Bundesregierung sollte sich deutlich für eine 
umfassende Kennzeichnungspflicht von gentech-
nisch veränderten Lebensmitteln einsetzen. Auch 
sollte eine Fütterung mit einheimischen Futtermit-
teln gefördert werden.  
 
Die VerbraucherInnen sollten sich bewusst sein, 
dass ein hoher Fleischkonsum dazu beiträgt, dass 
in Südamerika Regenwald vernichtet wird. 
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